
Einführung in die Grundlagen 
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Was ist ein Gen? 

DNA ist die 
Grundlage der 
genetischen 
Information 

I IGrundlagen der Merkmalsausprägung I 
1 GENOTYP UMWELT 

4 
Basensequem an der W S  *Temperatur 

1 
* L i t  
-Futter 

AmMosau~esequenz 
1 *Bewegung 

-soziaY Kontakte 
Aufbauanweisung far ein -Ausbildung 

Heritabilität - - 
Anteil des Genotyps an der phänotypischen 
Ausprägung eines Merkmals. 

GG UUUUUUUU niedrieeHeiiiabirtat 
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heterozyygot 

V 
homozygot 

Allele 

Gene und Genwirkungen 

Gerwr: sind Abschnitte auf der DNA, durch die 
ein Protein kodiert wird 
Allele. sind zusammengehörende Genpaare, die 
ein bestimmtes Merkmal beeinflussen. Si sind 
an einem Oenlocui, (Genort) iokaiisiert. 
sind die beiden Allele eines Genoites gleich 
- homozygoter Genort 

sind die beiden Allele eines Genortes verschieden - heterozygoter Genort 

Genwechsetwirkungen 

Wechselwirkung zwischen allelen Genen 
Dominanz 
Kodominanz 

Wechseiwiricung Miischen nicht allelen 
Genen 

Epistasie - Hypostasie 
Polygenie 

9 



Je höher die Heritabilität 
eines Merkmals ist umso & besser Iäßt es sich 
züchterisch bearbeiten 

Heritabilität von Merkmalsgnippen 

niedrige Heritabililät Fruchtbarkeit 
Knnkhebmsistenz 
Vitalitat 
W-le 

rnittkm Hentabiiiit die meisten 
LeIsaingsnterkmale 

hohelieritabiutät Exterieumrkmale 

Heritabilität von 
Gesund heitsmerkmalen 

niedrig hoch 



Dominanz 

dominante Genwirkunn: Produktion eines 
vollständig wirksamen Proteins 
rezessive Genwirkuna: Produktion eines 
qualitativ oder quantitativ unvollständig 
wirkenden oder eines unwirksamen Proteins 

Das rezessive Allel zeigt seine phänotypische 
Manifestation nur im homozygoten Genotyp 

Dominante Genwirkung 

Tymsin 

C 
Tyrosinase Tyrosinase 
wlicsame Form dL unwirl<ceime C Fonn 

Melanin 
C C C C C C 

pigmentiert pigmentiirl unpigrnenüert 

\Ab- {J-%,. wh<lryl 

Kodominanz 
intermediärer Erbgang 

Die Genwirkungen beider Allele manifestieren 
sich irn heterozygoten Genotyp irn Phänotyp 

Beispiel: MerleFärbung beim Hund 

MM M m m m  

Weissling Merie Normalrbung 

i3 * 
Abt f'4 



Epistasie 
Wechselwirkung zwischen nicht allelen Genen 

Beispiel: Interaktion Scheckung - Pigmenffirbe 

S (SS,Ss) - einfärbig B (BB,Bb) - schwarz 

S B S b  s B s b  

MWi  einf- gesched<t gesched<t 
schwaa mi schwan mi 

Polygenie 

Additives Zusammenwirken mehre- 
rer Genorte. 

Je mehr additiv wirkende Gene ein 
Tier trägt umso stärker ist das 
betreffende Merkmal ausgebildet. 

POLYGENIE 
Beispid Schuüerhöhe 

l + 5 an dominant 

O+Om rezessiv 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0  20 cm 
0 0 0 0 0 0 0 0 0 0  

0 . 0  0 0 0 0 0 0 0  35 an 
0 . 0  0 0 0 0 0 0 0  



POLYGENIE 
Beispiel Schuiterhöhe .......... 55 cm .......... 

e e e e e e e e e e  70 an .......... 
e e e e e e e e e e  70 an 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0  

Pleiotropie 
Eln Gen beelnfiudt verschiedene Merkmale 

[~hondrod~stro~hie 

V 

Bandscheiben 

Pleiotropie 

Oft treten daher als Folge bestimmter 
Rassemerkmale gesund heitiiche Pro ble- 
me auf. 

z.B. Color dilution alopezia 
(Blue dog disease) 



Die Mendelochen Regeln der Verehung 

1.Mendelsche Regel - Uni fomi tä ts~e l  0 
Paafi man zwei unterschiedlich homozygote Enemtere, 
dann sind alle Nachkommen untereinander gleich 

Paart man die heterozygoten Nachkommen der F1 - 
Generation untereinander, dann spalten die Oenatypen 
und Phanatypen der Nachkommen in einen bestimmten 

3. Mendelsche Regel - Unabhlnglgkebregel 
Die Allelpaare verschiedener Genorte spalten sich frei 
und unabhangig von einander auf. 

Uniformitätsregel 

Mutter S  
~InHLlbip 

S  

Vater 
gescheckt 

S S  s S  s  

S S  s  S  s  

IQI 

Spaltungsregel 

Mutter S  s 
& M 9  

Vater 
einfarbig 

S  S S  S s  

S S  s  S S 

m 



Unabhängigkeitsregel 

2 Genpaare 

Farbe: B schwarz 
b - braun 

!kheckung: S - einfähig 
s - gescheckt 

.. 

b b s s  mal B B S S  

B b S s  mal B b S s  



Genotypen 

( l B B + 2 B b + l b b ) x  ( l S S + 2 S s  + I s s )  

schwea einiärbig 
schmin einfarbig 
sdmam elnf8rbig 
sd-wm~ einfärbig }rni&.e. 
-=gesdiedct 

roi sintarbig 
ne inmig ~ ~ c ( ~ ~ . \ v + '  -=-Io a- 

-4 

Mutter S S 
eintehig 

Vater 
dniadAg 

Mutter s s 
9-eda 

Vater 
9-t 

S s s s s 

s s s s s 



Homozygotie der 
Eltern garantiert 

Gleichartigkeit der 
Nach kpmmen 

lnzuchtproblem in der Hundezucht 

genetische Drift in kleinen Populationen 

i gezielte Inzucht zur Fixierung von gewOnschten 
Merkmalsgenen 
- Linienzucht 
- intensive Nuizung von einzelnen DeckrOden 

,,Popular Sire Syndrome" 

Genetische Drift - 
Steigerung der Homozygoüe 

. . 
Fmiening Finessmindening 

erwünschter Merkrnalsgene 



Inzuchtdepression - Heterosiseffekt 

Hetemzygotie an einzelnen Genorten führt zu 
einer besseren Anpassungs%higkeit an wechseln- 
de Umwebedingungen 

I I d S  m 3 S  

FvJdiansbenrhT~mperaiv 4 C 

Allel A Oenotyp M 4- -+ 

Allel B Genotyp Bü - 
Genotyp *B 4 + 

haben ein beeeres Anpassungs- 
vermögen an wechselnde bm.  
belastende Umwelteinflüsse. 

lnzuchtbedingte Fitnessminderung 

Fruchtbarkeit 
Vitalitäi 
Krankheitsresistenz 
Lebense~lartung 4 
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Genetische Drift 

Zufällige Verllnderung der Genfrequensen von 
Generation zu Generaiion. 

i Das Ausmaß der genetischen Drin ist umgekehrt 
proportional zu der Populationsgr6Be. 

i Die Richtung der genetischen Drift ist zufällig 

Durch genetische Drift kbnnen ewlinschte Gene aus 
einer Population verschwinden oder unewonschte 
Gene in der Population homozygot fixiert werden. 

Genetische DriR Rlhrt Immer zu einem Anstieg der 
Homozygotie in einer Population. 

/ 

relative Inzuchtsteigerung (A F ) 

A F = 1/8Nm,i* + 1/8Nmid 

I 

Maßnahmen zur Inzuchtiimitierung 

lmmigration - e;*w 
Vergrößerung der effektiven Zuchtpopu- 
lation 
- Decklimitierung für Rüden 
Berücksichtigung der Verwandtschaft der 
Paarungspartner 1" 



Immigration 

Heterosiseffekte lation vorhande- 

/ 

Decklirriitiening für Rüden 

absolute Decklimitierung: 
Festiegung der maximalen Deckanzahl pro Rade @.B. 
maxbnal3 Warfe) 

Nachteil: 

Veikeihing von Defekt- 

Decklimitierung für Rüden 

relative Decklimitierung: 
begrenzter Deckeinsatz. Nach Kontrdle der Nechzuchi 
wntueii weiterer Deckemmiz mbglidi 

gute Vererber kennen geringere Efiizienz in Be- 



wieviel Inzucht verträgt eine 
Population?? 

Umweitbedingungen 
SelektionsbedIngungen 

Verbreitung von 
Erbfehlern 

Genetische Belastung von Einzeitieren 
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g ewiinschte Gene (rB. Rassemerkmale) 

I -Orw 

b Defek$ene 



Verbreitung eines Defektgens 

b 

lil b b 

* P b k b " "  k b b  
B b b b b b b b b b b b b b  
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Die meisten Defektgene sind rezessiv 

I gesund l gesund I 
gesund 

I gwumllkmk I 

I k i w ~ k l k m k  [ 

krank 

Problematik rezessiver Erbfehler 

gesunaezvakr 

i 



Problematik rezessiver Erbfehler 

gesunder Vater 

I 
Si  
4 
E 

i 

Problematik rezessiver Erbfehler 

gesunder Vater 

B a 
d 
I 

Problematik rezessiver Erbfehler 

gesunder Vater 

4 r 
B 
1 



Genetische Belastung 

Anteil an Tieren in einer Population bei 
denen zu erwarten ist, dass sie 
Defektgenträger sind 

Wahrscheinlichkeit, dass ein zufallig aus 
der Population genommenes Tier 
Defektgenträger ist 

Genetische Belastung 

Bei monogenem Erbgang aus 
1-J der PiJdvaienz zu berechnen 

Merkm alstrdger 
Gesamtzah l  

pHG = 
L (l+q 

EI 

DeteMierung genetisch belasteter Tire 
gesunder Vater 

i 
E 
4 
C 

ii 
Ein d e r  m e h m  kranke Nachkommen mmbn 
Beide Ebmäeire als genetisch belastet aus 
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Fehlen kranker Nachkommen ist 
kein Beweis 

alle Nachkommen eines 
Zuchttieres gesund sind, ist das m e w e i s  
für fehlende genetische Belastung 

D i e  Aussage fehlender genetischer 
Belastung kann immer nur mit einer 
bestimmten Wahrscheinlichkeit, die von der 
Zahl der Nachkommen mit bekanntem 
Krankheitsstatus abhängt, getroffen werden. L 

lnzestpaarungen zur Detektier~ing 
von rezessiven Defektgenen??? 

nach § 11 b Tierschukgesetz grundsätzlich 
verboten 
für die Praxis ungeeignet, da ein einzelner 
Wurf zu geringe Aussagekraft 
-Wahrscheinlichkeit, dass die Eitern nicht 

genetisch belastet sind wenn alle Nach- 
kommen bei einem Wurf von 6 Welpen 
gesund sind - 50% 

Rasses pezifisc he 
Zuchtstrategie 



Rassespezifisc he Zuchtstrateg ie 

Besonderheiten bei der Erarbeitung 

Erbfehlem 

~elektion gegen Erbfehler führt wie jede1 
andere Selektionsmaßnahme auch zu einer 
Reduzierung der genetischen Varianz 

L 

Rassespezifisc he Zuc htstrateg ie 

Prinzip der Indexseleküon: 
schwächere Leistungen in einem Merkmal 
können durch besonders gute Leistungen in 
einem anderen Merkmal kompensiert werden 
einzelne Leistungen können nach ihrer 
Bedeutung gewichtet werden 



L 

Krankheitswert 
Bedeutung eines Merkmals für Gesundheit, 
Wohlbefinden und Lebenserwartung eines 
Hundes 

Schmerzen 
Behindemng 
Behandelbarkeit 
- Stressbelastung 
- finanzielle Belastung. 

m 

Rassespezifisc he Zuc htstrateg ie 

rassespezifischer Selektionsindex 

Gewichtung der Merkmale nach 
- Prävalenz in der Population 
- Heritabiiii 
- Screenbarkeit 
- Krankheitswert 

. 

' Analyse 
- weiche Erkrankungen treten auf 
- HBufigkeit der Erkrankungen 
- Hentabiiitat der Erkankungen 
- Krankheiiwert 
- Saeenbarkeit 
- Zusammenhang mii Rassesiandard 

- b6stehendeslnzucMnhreau 
- Gmße der Zuchtpopulation 



Der Deutsdw Pinscher aus 
zuchtstrategischer Sicht 

kleine Population 
wenig Grllndertiere 
IruucMniveau???? 
genetische Belastungen 
- HD 
- HC (spM8 Manbsiaüon) 
- rn?? - FahrdOnnung 
- Schilddmsenuntetiunktion??? 

Inzuchtlimitierung 

Zahl der Hundinnen 
Zahl der Riiden I 




